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Oteſe Zettung erſcheint käglich Morgens mit Ausnahme des 
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(Gegründet 1760.) 
Redaktion und Expedition Bäckerſtraße 255. 


Sonntag, den 6. Auguſt. 


In ſerat- 
men und koſtet die fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrift 


werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenom 


oder deren Raum 10 . 


„ Ton 


Chriſt. Verklär. Sonnen⸗Aufg. 4 U. 25 M. Unterg. 7 U 45 M. — Mond⸗Aufg. 8 U. 25 M. Abds. Untergang bei Tage 


Geschichtskalender. 
* bedeutet geboren, I gestorben. 


6. August. 4 
843. Vertrag zu Verdun; Theilung des fränkischen 
Reiches, „Geburtsstunde des deutschen Reichs.“ 


(n. A. 11. August.) 


1651. * Francois de Salignac de la Motte Fénélon 
auf Schloss Fendlon in Perigord, franz. Vertre- 
ter des Quietismus- 

1806. Franz II, legt die deutsche Kaiserwürde nie- 
der. 

1834. + Georg Wilhelm, Freiherr v. Valentini, kennt- 


nissreicher militärischer Schriftsteller. 

. Grosser Sieg des Kronprinzen von Preussen 
bei Wörth über das (1.) Corps des Marschalls 
Mac Mahon. 

7. August. 

. + Heinrich IV., deutscher Kaiser, 1056—1106, 
Sohn Heinrichs III., * 1050, } vach vielfach 
erlittenen Demüthigungen zu Lüttich, 

Luther wird nach Rom vorgeladen. 

. * Carl Ritter, einer der hervorragendsten Geo- 
graphen der Neuzeit, zu Quedlinburg. 

. Napoleon wird nach St. Helena abgeführt. 

Besetzung von Hagenau. 

—— . ———— 


Deutſchland. 


Berlin, 4. Auguſt. Eine politiſche Panik 
ſcheint wieder im Anzuge zu fein und es iſt je⸗ 
denfalls gut, wenn man auf dieſel be vorbereitet 
iſt. Gewiſſe Unglücksraben, die diesmal zufällig 
in den diplomatiſchen Kreiſen der Metropole 
Frankreich's borften, verkünden, daß innerhalb 
Monaisfriſt Rußland, Oeſterreich und England 
eine aktive Rolle auf dem Kriegstheater der Bal⸗ 
kaniſchen Halbinſel ausüben würden. Wir kön⸗ 
nen derartige Befürchtungen nur für hoͤchſt über⸗ 
trieben halten. 

— Der Botſchafter am öfterr. Hofe, Graf 
Otto zu Stolberg⸗Wernigerode hat ſich am 2. 
Auguſt von Gaſtein auf ſeinen Poſten nach 
Wien zurückbegeben. 2 

— Die hieſige franzöfifhe Botſchaft iſt von 
ihrer Regierung telegraphiſch angewieſen worden 
dem deutſchen Kabinet offizielle Mitheilungen über 
die am 1. April 1878 zu Paris beginnende 
—— . ꝙ·F .... — — 


Die Herrin von Kirby 


Roman 
von 
Ed. Wagner. 
ortſetzung.) 

Lord Berry ging einige Male gedankenvoll 
auf und ab, überlegend, was er thun ſolle. 
Endlich blieb er vor der jungen Frau ſtehen 
und ſprach in leidenſchaftlichem Tone: 

„Helene, ich vertraue Dir noch. Ich weiß, 
daß dieſe Deine blauen Augen eine treue und 
edle Seele abſpiegeln; und doch iſt die ganze 
Sache io räthſelhaft, jo entſetzlich dunkel! Du 
bindeſt Dich an einen Mann, den Du verachkeſt, 
und zerſtörſt dadurch Dein und auch mein 
Leben!“ 

„Und doch iſt es beſſer, daß es jo gekommen 
iſt, als wenn wir Beide getraut worden wären 
und mein Feind wäre dann erſchienen.“ ſagte 
Helene. „O, Robert, Du weißt nicht, welcher 
Gefahr und welchen Unannehmlichkeiten Du ent⸗ 
ronnen bift: Dein alter ſtolzer Name bleibt un⸗ 
beſudelt und Deinem Herzen bleibt ein ſchwererer 
Schlag erſpart als der, den es nun erhalten hat. 
Und was mich betrifft, ſo würde ich in fort- 
währender Furcht und in beſtändiger Beſorgniß 
= und dadurch auch Dein Leden verfümmert 
aben.“ 
„Ich glaube, ich hätte allen und jeden Kum⸗ 
mer leicht tragen koͤnnen, wenn Du mein Weib 
geworden wäret, ſagte Lord Berry „Helene, iſt 
wirklich keine Hoffnung mehr? Willſt Du nicht 
eine en beantragen?“ 

„Ich kann nicht!“ erwiderte Helene ſorgen⸗ 
voll. „Nein, Robert, Du mußt mich wer 
Schickſal überlaſſen. Ich werde dieſes Mannes 
Weib nur dem Namen nach ſein. Er wird mit 
mir nach meinem Landhaus gehen, wo wir zu⸗ 
rückgezogen von der Welt leben werden — gleich⸗ 
ſam lebendig begraben; und Du mußt mich ver- 


ejjen.* 
sei ie — niemals!“ rief Lord Berry leiden, 


ſhaſtich „Du biſt das Ziel, nach welchem ich 


Weltausſtellung zu machen. Die Arbeiten zu 
dem großen Ausſtellungspalaſt haben zu Paris 
bereit am 1. d. Mts. begonnen. j 

— Bekanntlich hat ſich die italieniſche Re⸗ 
gierung durch die Behandlung, welche der italie⸗ 
niſchen Expedition in Afrika von Seiten der ägyp⸗ 
tiſchen Behörden zu Theil geworden iſt, ſich veran⸗ 
laßt geſehen, durch ihren Konful bei der Regie⸗ 
rung des Khedive Reklamationen zu erheben. 
Um dieſe Reklamationen zu unterftügen, ſoll nach 
den Angaben einiger Blätter die italieniſche Re⸗ 
gierung zwei Kriegsſchiffe nach Alexandria beor⸗ 
dert haben. Das Letztere iſt jedoch nach authen⸗ 
tiſcher Information gänzlich unbegründet. Es 
läßt ſich annehmen, daß die Regierung des Khe⸗ 
dive auch ohne Zwang eine hinreichende Satis 
faktion gewähren werde. 

— In Pariſer politiſchen Kreiſen beſpricht man 
das Verlöbniß zwiſchen dem König von Spanien u. 
der Prinzeſſin Maria de las Mercedes, Tochter des 
Herzogs von Montpenſier als eine beſchloſſene 
Thatſache. Die Marquiſe von Molins, Gemah⸗ 
lin des ſpaniſchen Geſandten in Paris 
ſoll der künftigen Königin von Spanien den 
Verlöbnißring auf dem herzoglichen Schloß 
Bandau bereits überreicht haben. 

— Amtlich wird gemeldet: Der König 
von Preußen hat der Prinzeſſin Marie von 
Heſſen⸗Philippsthal zu Barchfeld, geborenen 
Prinzeſſin von Hanau, nebſt ihren aus der 
Ehe mit dem Prinzen Wilhelm von Heſſen⸗Phi⸗ 
lippsthal zu Barchfeld entſproſſenen vier Kindern, 
nämlich Friedrich Wilhelm, Carl Wilhelm, Sophie 
Auguſte Bertha Elisabeth und Caroline Luiſe 
unter Belaſſung des Titels von Prizeſſinnen 
reſp. Prinzen mit dem Prädikat „Durlaucht“ 
den Namen „von Ardeck' verlieben. 

Hinſichtlich des Gefund heitszuſtandes des 
Sultans Murad und des angeblich bevorſtehenden 
Thronwechſels ſind die Nachrichten fortdauernd 
widerſprechend. Was den erſteren Punkt betrifft, 
fo beftätigt ſich die Information, die uns ſchon 
vor einigen Tagen zugegangen iſt, daß der Sultan 
Murad auf dem Wege der Beſſerung iſt. Aus 
Konſtantinopel wird jedoch der „Times“ unterm 
28. ult. geſchrieben: „Die anhaltende Uupäßlich⸗ 
keit des Sultans Murad verursacht den Mini— 
ſtern die ernſtlichſte Unruhe. Sein phy 
DES p p p p pů—ů——— 
ſtrebe. Ich weiß, daß Du mich liebſt, und ich 
weiß, daß Du in der Gewalt eines Schurken 
biſt, darum kann ich Dich nicht vergeſſen, kann 
ich Dich niemals ganz aufgeben. Du kannſt ein⸗ 
mal in Noth kommen und eines Freundes be⸗ 
dürfen; dann ſchicke zu mir und laß mich Dein 
Freund, Dein Vertrauter und Beſchützer ſein. 
Ich will mich Dir nicht aufdrängen, will Dich 
nicht mit Zärtlichkeiten beläftigen, da ich weiß, 
daß Du meinen Liebeserklärungen kein Gehör 
ſchenken kannſt; aber ich werde Dir mein ganzes 
Leben widmen und Dich ungeſehen bewachen. 
Sollteſt Du einſt Hülfe bedürfen, werde ich Dir 
nahe ſein.“ 

Lady Helene hatte ſich abgewandt, um ihre 
Thränen zu verbergen. Die unerſchütterliche Liebe 
und Treue ihres verlorenen Geliebten hatte ſie 
tief bewegt, ſeine Verzweiflung brach ihr faſt das 
Herz. Die kalte Ruhe, die Abgeſpanntheit und 
Gleichgültigkeit gegen Alles, welche ſie in dem 
letzten Tagen beherrſchten, ſchwanden bei jedem 
ſeiner Worte mehr und eine leidenſchaftliche Trauer 
erfüllte ihr ganzes Sein. 

„Robert,“ ſagte ſie mit gebrochener Stimme 
indem ſie ſich wieder zu ihm wandte, „ich darf 
es nicht zugeben, daß Du, der treueſte und er⸗ 
gebenfte aller Männer, Dein Leben mir opferſt 
und meinetwegen allen Freuden entſagſt. Du 
mußt mich gänzlich aufgeben, es iſt beſſer für 
Dich und für mich; ich habe dann wenigſtens die 
Beruhigung, nicht ein mir ſo theures Leben durch 
meine Schuld zu Grunde gerichtet zu ſehen. Ich 
habe all' meinen Kummer über mich felbft ges 
bracht, darum laß mich ihn allein tragen.“ 

„Ich habe noch nicht alle Hoffnung aufge⸗ 
geben, Helene,“ ſagte nach kurzem Nachdenken 
Lord Berry, indem er auf's Neue ihre Hand er⸗ 
aßte. „Da Du ſelbſt mir Dein Geheimniß, 
welches Dich an jenen Schurken feſſelt, nicht 
mittheilen willſt, werde ich ſehen, es auf andere 
Weiſe zu ermitteln, um Dich aus dieſen unſeli⸗ 
gen Banden zu befreien; und ich gebe mich der 
Hoffnung hin, daß mein Streben nicht ohne Er⸗ 
folg bleiben wird.“ f 
In dieſem Augenblicke wurde die Thür ge⸗ 


ſiſches Leiden iſt weſentlich gemildert worden, 
aber er verſinkt tiefer und tiefer in eine an Irr⸗ 
ſinn grenzende Melancholie. Er lauſcht den geſchäft— 
lichen Vorträgen des Großveziers und der übrigen 
Miniſter ſtundenlang, ſcheint aber unfähig zu 
ſein zu verſtehen, was ihm geſagt wird und ſeine 
Antwort am Ende aller ihrer Reden iſt unwan⸗ 
delbar: „Befreit mich aus dieſer grauſamen Lage, 
ich kann fie nicht länger ertragen.“ Die Mini— 
ſter würden mit Freuden die Abdankung des 
Sultans vorſchlagen und er würde nur zu glück⸗ 
lich ſein ſich in das Privatleben zurückziehen zu 
können, aber der unmittelbare Erbe, Adul Ha⸗ 
mid und ſein jüngerer Bruder ſind ebenfalls ab⸗ 
geneigt, die Bürde der kaiſerlichen Würde auf 
ſich zu laden. Unter den gegenwärtigen Um⸗ 
ſtänden iſt das ottomaniſche Reich ohne einen 
wirklichen verantwortlichen Souverän an ſeiner 
Spitze und mag vielleicht fortfahren dies zu ſein.“ 
Wir können hinzuſetzen, daß die Brüder Murad's 
nicht blos „abgeneigt“, ſondern auch „unfähig“ 
ſind Hieraus ergiebt ſich nun, daß die Wiener 
Nachrichten über den bevorſtehenden oder bereits 
. Thronwechſel von Grund aus falſch 
ind. 

Metz, 1. Auguſt. Die vorgeſtern Abend 
zum Abſchluß gekommene Wabl eines neuen 
Gemeinderathes hatte folgendes Ergebniß: Es 
wurden von den 30 abtretenden Gemeinderaths⸗ 
Mitgliedern 23 wiedergewählt. Von den neu 
eintretenden Mitgliedern gehören 5 der Proteſt— 
partei, 2 der gemäßigteren Richtung an. Das 
Geſammtergebniß iſt alſo ein deutſchfeindliches, 
wie es unter den obwaltenden Verhältniſſen nicht 
anders zu erwarten war. 


Ausland 


Oeſterreich. Das „Wien. Tagbl.“ ver⸗ 
öffentlich den Brief eines hochgeſtellten Türken 
an einen Diplomaten in Wien. Es ſpricht ſich 
darin eine große Zuverſicht aus; ſo lieſt man 
u. A. darin: Die Anzahl der ſchon eingetragenen 
Freiwilligen in Konſtantinopel beträgt 19,000 
und dabei kommen noch immer Anerbietungen 
in dieſer Hinſicht bei dem Großvezier, die aber 
verworfen werden müſſen. Für den Augenblick 
beträgt die Zahl der Helden, welche ſo dem 


öffnet und Buonarotti trat in's Zimmer. Er 
blieb an der Thür ſtehen und ſtarrte mit weit 
geöffneten Augen auf das Paar, welches er jo 
ſchändlich betrogen hatte. 

„Ah,“ ziſchte er, und feine Augen funkelten 
unheimlich. „Das iſt ein ſchöner Anblick für 
einen zärtlichen Ehemann! Hätte ich weniger 
Vertrauen zu meiner Gattin, oder wäre ich von 
Natur eiferſüchtig, fo würde ich wahrhaftig glau- 
ben, meine Frau kokettire mit ihrem abgethaenen 
Liebhaber.“ 4 

Lord Berry's Wangen erglühten, und Hele⸗ 
nens Hand fallen laſſend, trat er Buonarotti 
einige Schritte entgegen, indem er dieſen feſt und 
ſcharf anſah. 2 

„Ich will Ihnen jagen, was ich zu Lady 
Helene geſprochen habe,“ ſagte Lord Berry, und 
in feiner Stimme lag etwas Drohendes, Heraus⸗ 
forderndes. „Ich weiß, daß Lady Helene eine 
ſchlimme, trübe Zukunft beverfteht, da ihr Leben 
durch Ihren Schurkenſtreich an das Ihrige ge⸗ 
bunden iſt; deshalb habe ich ihr meinen Schutz 
und meine Hülfe angeboten für den Fall, daß 
ſie in Noth gerathen ſollte. Laſſen Sie ſich die 
Verſicherung als Warnung dienen, Anthonh 
Buonarotti, daß ich Sie nicht aus den Augen 
laſſen werde. Sollten Sie jemals ſich vergeſſen, 
dieſer unglücklichen Dame ein Leid zuzufügen, 
jo werden Sie mich zur reichlichen Vergeltung bes 
reit finden.“ 

Er wollte noch mehr ſagen, denn das Be⸗ 
wußtſein, daß er den Mann vor ſich hatte, der 
ſein ganzes Lebensglück zerſtörte, hatte ihn zur 
Wuth gereizt, und mehr als einmal war er nahe 
daran, ſich auf ihn zu ſtürzen und ihn niederzu⸗ 
ſchlagen; aber da fiel ſein Blick auf Helene, die 
ihn inſtändig bittend anſah. Dieſer ſtillen, und 
doch jo beredten Ermahnung konnte er nicht 
widerſtehen. Raſch trat er zu ihr, küßte ihre 
Stirn und eilte dann aus dem Zimmer. Helene 
aber, welche ihre Kräfte ſchwinden fühlte, warf 
ſich auf einen Stuhl und bedeckte ihr Geſicht mit 
beiden Händen, den Thränen tiefſten Schmerzes 
und der Verzweiflung freien Lauf laſſend. 

Buonarotti, welcher noch unbeweglich in der 


Vaterlande ihr Leben anbieten, mehr als 1,400,000 
Individuen. Es iſt zwar wahrſcheinlich, daß mau 
dieſe Ziffer für zu hoch gegriffen halten werde, aber 
ſeien Sie verſichert, daß dem nicht ſo iſt, und 
nach Berichten und Dokumenten, die über dieſe 
Angelegenheit bei der hohen Pforte eingelaufen 
ſind, haben ſich ſchon jetzt weit mehr als 60,000 
Mann freiwillig in die Armee einreihen laſſen. 
Der Enthuſiasmus und Patriotismus haben ſo⸗ 
wohl hier als auch in den Provinzen ſchon den 
höchſten Grad erreicht und es fehlt uns jetzt nichts 
mehr, als Geld. Sogar die Chriſten beſtreben 
ſich, ihre Vaterlandsliebe zu zeigen und ſchon 
ſind einige hundert chriſtliche Freiwillige, die 
aus allen Racen beſtehen, nach dem Kriegs- 
ſchauplatze abgegangen. 

Wien, 3. Auguſt. Die Nachrichten von 
der angeblichen Bildung einer öſterreichiſchen 
Freiwilligen Legion in Belgrad und einer unga= 
riſchen Freiwilligen⸗Legion in Konſtantinopel wer⸗ 
den von der „Politiſchen Korreſpondenz? als 
unbegründet bezeichnet. Dieſelbe widerſpricht ferner 
der Meldung, daß die rumäniſche Regierung be⸗ 
ſchloſſen habe, der Pforte bezüglich der Erledi⸗ 
gung ihrer Forderungen einen beſtimmten Termin 
zu ſtellen. 

— Der Kronprinz Rudolf iſt am 21. 18 
Jahre alt und erreicht ſeine Großjährigkeit. 

Wien, 4. Auguſt. Wie die „Preſſe? mels 
det, wird der baldige Uebertritt Muktar 
Paſchas und ſeiner bedeutend reduzirten 
Truppen auf öͤſtreichiſches Gebiet erwartet, da 
derſelbe in Trebinje derartig eingeſchloſſen iſt, 
11 ein Durchbruch nach Norden unmoglich er⸗ 

eint. 

Frankreich. Paris. In der Deputirten⸗ 
kammer haben bei der Budgetberathung die vom 
Ausſchuſſe am Militäretat in Höhe von 18 Mil⸗ 
lionen vorgeſchlagenen Abſtriche eine ſcharfe Kri⸗ 
tik erfahren. Langlois übernahm die Maßnahme 
in nächſter Sitzung zu rechtfertigen. — Im Se⸗ 
nate beantragte Saint Vallier von der Linken 
die Wahl eines lebenslänglichen Senators an 
Stelle Caſimir Peérier's auf den 11. d. M. feſt⸗ 
zuſetzen. Die Abſtimmung ergab 124 Stimmen 
für, 3 gegen den Antrag und muß, da die Rechte 
ſich der Abſtimmung enthalten hatte und ſonach 
die zur Beſchlußgiltigkeit erforderliche Stimmen⸗ 
— —— ͥ́ͤ — - — ů ů— — 


Nähe der Thüre ſtand, beobachtete ſie eine Weile 
mit wohlzufriedenem Lächeln. Dann näherte er 
ſich ihr und ſetzte ſich ihr gegenüber. 

„Wie ſehr Sie dieſen Burſchen doch lieben, 
Helene!“ bemerkte er gelaſſen. „Die Frauen ſind 
doch eigenthümliche, unergründliche Geſchoͤpfe! 
Ich erinnere mich noch ſehr gut der Zeit, daß 
Sie mich ebenſo liebten, wie ihn —“ 

„Das iſt nicht wahr!“ rief Helene leiden⸗ 
ſchaftlich. „Ich habe Sie nie geliebt, wie ich 
Lord Berry liebe — niemals!“ 

„Ein offenes Bekenntniß, welches aber für 
einen jungen Ehemann nicht gerade angenehm zu 
hören iſt,“ erwiderte Buonarotti mit widerlichem 
Lachen. „Und doch weiß ich noch ſehr gut, daß 
Sie erötheten bei meinen Worten, daß Sie 
lächelten und Ihre Augen wie die Sonne ſtrahlten, 
ſobald ich mich Ihnen nahte! Und ich weiß auch 
noch, als ob es geſtern geweſen wäre, wie Ihr 
1 7555 ſtolzes Haupt an meiner Bruſt zu ruhen 
pflegte — * 


Helene unterbrach ihn mit einer zornigen 


Bewegung. 

„Erinnern Sie mich nicht an die Zeit meiner 
mädchenhaften Thorheit, wenn Sie meinen Haß 
gegen Sie nicht noch vermehren wollen!“ rief ſie 
entrüſtet. „Ich verachte mich ſelbſt, wenn ich 
daran denke, daß ich Sie einft liebte. Liebte? 
Nein, es war keine Liebe, dieſe aufflackernde 


kindiſche Neigung! Es würde eine Verhöhnung 


der heiligen Bedeutung des Wortes ſein, wollte 
man jene raſch verfliegende thörichte Spielerei — 


und weiter war es nichts — Liebe nennen. Ich 


habe ſie nie geliebt!“ 


„Wirklich nicht? So war ich denn ſchänd⸗ 


lich getäuſcht,“ ſazte Bounarotti ruhig. „Ich 


habe mich in der That geſchmeichelt, daß Sie 
Lord Berry nur einige ſchwache Ueberbleibſel 
Ihres Herzens geben konnten, da ich ſeine ganze 


Kraft und Friſche ſchon weg hatte. Ich war ge⸗ 


ſonnen, dies ſeiner Lordſchaft zu bedeuten, aber 
er erſparte mir die Mühe durch ſeinen haſtigen 


und theatraliſchen Rückzug.“ 


„Was iſt eine kindiſche Neigung gegen die 


leidenſchaftliche Verehrung und Liebe einer Frau?“ 


zahl fehlte, morgen wieberholt werden. Der 


Schluß der Kammerſeſſion iſt auf den 12. d.“ 


M. feſtgeſetzt. 

— Nach einer der „Agence Havas“ am 3. 
Auguſt aus Raguſa zugegangenen Meldung hät 
ten in der vergangenen Nacht die Infurgenten 
die Straße von Trebinje nach Raguſa beſetzt, 
Moukhtar Paſcha ſei in Folge deſſen in Trebinje 
eingeſchloſſen. 

Großbritannien. London, 3. Auguſt. 
Das „Reuter'ſche Bureau“ meldet aus Serbien 
von heute: Man ſchlägt ſich fortgeſetzt vor Pan⸗ 
diralo, am geſtrigen Tage und heute früh fanden 
dort mehrere Gefechte ſtatt, der Ausgang war 
unentſchieden. Etwa 2000 Freiwillige von der 
Drinaarmee haben ihre Reihen verlaſſen und ſich 
nach Bosnien begeben, um dort einen Partei⸗ 
gängerkrieg zu führen. 

Türkei. Konſtantinopel, 28. Juli. Wer 
das hieſige Treiben aufmerkſam beobachtet, fühlt 
ſich lebhaft zurückverſetzt in jene Tage, welche 
dem Sturze des Sultans Abdul Aziz vorhergin⸗ 
gen. Wir ſehen ſchon vollſtändig ab von den 
militäriſchen Operationen. Die Zerwürfniſſe 
zwiſchen den beiden Parteien, die eine günſtig, 
die andere feindlich geſinnt den Reformen, ſind 
auf die Spitze getrieben. Um von den Anſtren⸗ 
gungen einen Begriſſ zu geben, welche gemacht 
worden, um die Verfaſſung ſcheitern zu laſſen, 
wird die Anführung folgender Thatſache genügen. 
Der Großvezier Mehemed Ruſchdi Paſcha, die 
Seele dieſer Oppoſition, hat dem Sultan den 
Vorſchlag gemacht, es möge eine Regentſchaft er- 
richtet werden, deren Häupter er, der Großvezier 
und die Sultanin Valida ſein ſollten; dieſe 
Körperſchaft ſollte regieren, jo lange die Kranke 
heit Murad V. dauern würde. Da man nun 
der Sultanin Valida, trotz aller ihrer natürli⸗ 
chen Anlagen, jedenfalls die Gabe des Regierens 
in einer ſo bewegten und kritiſchen Zeit wird 
abſprechen müſſen, jo iſt klar, daß der Großvezier 
der alleinige Inhaber aller Gewalten wäre, wenn 
die vorgeſchlagene Regentſchaft zu Stande käme. 
Von Reformen würde in dieſem Falle weiter 
nicht die Rede ſein können. Seit der Publika⸗ 
tion der diplomatiſchen Korreſpondenz zwiſchen 
Sir Elliot und der engliſchen Regierung, iſt die 
Stellung des engliſchen Botſchafters eine ſehr 
ſchwierige geworden. Man zweifelt, daß er ſein 
Amt länger noch als drei Monate behalten könne. 
Beſonders empört bezeigte man ſich über jene 
Phraſe in eiuem ſeiner Briefe, in welchem er 
konſtatirt, daß Kinder verkauft worden ſind, aber 
zugleich verſichern zu können glaubt, daß ein 
regelrecht entwickelter Handel mit Kinde en nicht 
ſtattgehabt hätte. Am nächſten Tage, nach dem 
Sir Elliot den Brief geſchrieben hatte, richtete 
der Großvezier an die Generalgouverneure von 
Bulgarien eine Proklamation, weiche eine indi⸗ 
rekte Beſtätigung des durch Sir Elliot demen⸗ 
tirten Faktums bildet und derartige Verbrechen 
mit dem Tode zu beſtrafen befiehlt. Die Kinder 
der zahlreichen Schlachtopfer in Bulgarien und 
der Inſurgenten, welche bis zu dieſem Tage ohne 
Mitleid waren verkauft worden, — ſind ſeitdem 
chriſtlichen Familien übergeben worden. Um die 
durch England gemachten Beobachtungen über 
die in den inſurgirten Landen begangenen Exceſſe 
zu widerlegen, hat die Pforte den Rapport des 
türkiſchen anßerordentlichen Kommiſſars über die 
Enquete im Vilayet Adrianopel in extenso nach 
London telegraphirt. Der Rapport wälzt alle 
Verantwortlichkeit für begangene Exceſſe und 


fragte Helene mit Emphaſe. „Sie haben mich 
gezwungen, Sie vor der Welt als meinen Gatten 
anzuerkennen; aber auf mein Herz haben Sie 
keinen Anſpruch, das gehört Lord Berry, den ich 
mit einer Leidenſchaft liebe, deren ich mich ſelbſt 
nicht fähig gebalten hätte — o, und ich bin an 
Sie gebunden!“ 

„Das ſind Sie allerdings; und auf Grund 
dieſer Thatſache bin ich geſonnen, mich hier im 
Schloſſe einzuquartieren. Der Caplan, den ich 
geſtern im Park traf, ſprach ſeine Verwunderung 
aus, daß ich noch immer meine Junggeſellen⸗ 
wohnung drüben im Gaſthofe des Dorfes nicht 
aufgegeben habe. Ich entſchuldigte dies mit der 
unangenehmen Lage, in der ſich Lady Olla ge⸗ 
genwärtig befindet, und er fand dieſen Grund 
vollkommen gerechtfertigt. Heute aber ſcheint es 
mir unumgänglich nothwendig, daß ich ſolche 
Rückſichten fallen laſſe und hier Logis nehme.“ 

„So nothwendig es Ihnen auch erſcheinen 
mag, iſt es doch unmöglich.“ 
| „Das Wort „unmöglich“ ſteht nicht in mei» 
nem Lexikon,“ ſagte Buonarotti trocken. „Eine 
Frau muß den Wunſch ihres Mannes ſtets als 
einen Xefehl anſehen. Doch werden Sie ſelbſt 
erkennen, wie ſehr es gebolen iſt, daß ich hier 
wohne, wenn ich Ihnen ſage, daß ich heute 
Morgen im Dorfe einen Menſchen umherlungern 
ſah, der ohne Zweifel ein Detective iſt. Wohl 
bin ich ziemlich ſicher, nicht ſo leicht erkannt zu 
werden, indeß möchte ich daraufhin nicht gar zu 
viel riskiren. „Alſo meine liebe Helene, wirft 
Du wohl jo gut fein müſſen, mir hier ein Ob» 
dach zu gewähren.“ > 
W -Wenn die Detectives Sie finden, würde 
man Sie verhaften und wieder nach Auſtralien 
ſchicken?“ fragte Helene ruhig. 
£ „Das ift ſehr wahrſcheinlich,“ ſagte er la⸗ 
chend; „aber der Tag, an dem ich gefangen 
werde, wird auch für Sie, meine liebe Helene 
Buonarotti, einer der verhängnißvollſten Ihres 
Lebens ſein, denn ich würde der ganzen Welt 
Ihre romantiſche Geſchichte zum Beſten geben, 
fo daß es für Sie kaum möglich ſein würde, 
eder in Irland, England und Schottland zu 
verweilen! Stellen Sie ſich nur einmal vor, wie 


8 


Repreſſalien auf die Bulgaren. Um die Weite⸗ 
rungen einer Verſendung durch die Poſt zu ver⸗ 
meiden und die Dokumente noch rechtzeitig vor 
dem Schluß deg Parlamentes eintreffen zu laſſen, 
hat man die Unkoſten einer Depeſche von 15 
großen Seiten nicht geſcheut. Der Sultan hat 
einen Adjutanten nach dem Kriegsſchauplatze ab⸗ 
geſchickt, um über die militäriſche Lage einen 
genauen und aufrichtigen Bericht einzuholen. 
Man ſcheint den Erzählungen des Herrn Abdul 
Kerim Paſcha kein Vertrauen mehr zu ſchenken, 
um ſo weniger, als dieſelben nicht errathen laſſen, 
daß der Feldherr planmäßig vorgeht und man 
auch nicht begreift, warum trotz aller vorange⸗ 
gangenen Siege die Truppen bei Niſch und 
Widdin in voller Unthätigkeit verharren. — Die 
Sultanin Valide organiſirt auf ihre eigene Ko⸗ 
ſten ein Korps von 800 eirkeſſiſchen Freiwilligen, 
welche eine beſondere Uniform erhalten. Aus 
Syrien wurden 11 Bataillone erwartet. Von 
welcher Sorte übrigens die der Ane zu einem 
großen Theile ſind, beweiſt der Umſtand, daß die 
Polizei eine Bande von 34 Brandſtiftern aufge⸗ 
hoben hat, die faſt durchaus aus angeworben en 
Freiwilligen beſtand. Die Bande hatte ſich ver⸗ 
ſchworen, ſämmtliche Dörfer am rec ten Ufer des 
Bosporus in Brand zu ſtecken. — Ein türkiſches 
Blatt meldet: „Die Muſelmänner in Indien, 
nachdem fie erfahren, daß ein europäiſcher Staat 
einen Kreuzzug gegen den Islamismus organi⸗ 
ſire, telegraphirten nach Konſtantinopel, daß ſie 
bereit ſeien 60,000 Freiwillige zu ſtellen. Die 
Regierung antwortete, daß Ne Soldaten genug 
hätte, und es wäre ihr nur ein pefuniärer Suk⸗ 
kurs nöthig. Hierauf hätten ſich die Muſel⸗ 
männer in Indien ſelbſt eine Steuer von ½ 
Pfund Sterling pro Kopf auferlegt. — Graf 
Zichy, der öfterreichiihe Botſchafter war geſtern 
Morgen bei dem Großvezier. Wie wir hören, 
iſt dieſer Beſuch zu dem Zweck gemacht worden, 
um eine Antwort zu erhalten auf die letzten 
Mittheilungen des Bot ſchafters in Betreff der 


beiden türkiſchen Kriegsſchiffe, welche in den 


Gewäſſern von Klek vor Anker gingen und deren 
Rückzug Oeſterreich verlangte. 

— 3. Auguſt. Nach hier eingegangenen 
Nachrichten haben die türkiſchen Truppen die 
ſerbiſchen Befeſtigungen bei Gurguvoſatz ange 
griffen und die ſerbiſchen Redouten genommen. 
Die Serben haben große, die türkiſchen Truppen 
geringere Verluste erlitten. General Tſchernajeff 
ſoll in Saitchar fein. — Die Regierung hat 
ihren Vertretern im Auslande die Anzeigen zu⸗ 
gehen laſſen, daß die über den Geſundheitszuſtand 
des Sultans verbreiteten Gerüchte grundlos 
ſeien und daß das Befinden deſſelben von Tag 
zu Tag ſich beſſere a 

— Belgrad, 3. Auguſt. Der Regierung 
wird vom Kriegsſchauplatze gemeldet: Ein geſtern 
von den Türken auf Klein⸗Zwornick unternomme⸗ 
ner Angriff wurde zurückgeſchlagen. Heute grif⸗ 
fen die Türken die ſerbiſchen Truppen in ihren 
Stellungen dieſſeits Gramoda an. Der Ausgang 
des Kampfes iſt noch nicht bekannt. 


Provinzielles. 


Die weſtlich von Gollub belegenen Beläufe 
der bisherigen Oberförſterei Gollub ſol⸗ 
len zu einem neuen Oberförſtereibezirk ver⸗ 
bunden werden und wird Strembaczno unter 
der Bezeichnung „Oberfoöͤrſterei Schönſee“ der 
Sitz des Oberförſters. Die Schutzbezirke derſel⸗ 


es klingen würde, wenn die Leute öffentlich ſich 
erzählten, was nur Sie und ich und einige un⸗ 
ſerer Vertrauten wiſſen! Denken Sie nur, wie 
die Leute, namentlich die faſhionable Welt — 
Ihre Fieunde, Helene — ſich entſetzen würden 
über die Titel, die dem Namen Ihres Gatten 
beigefügt würden, als: Spieler, Fälſcher, Sträf⸗ 
ling und noch viel Schlimmeres. —“ 

„Schlimmeres?“ wiederholte Helene, ihren 
Mann mit furchtſamen Augen anſtarrend. 

Buonarotti rückte mit ſeinem Stuhle ihr 
etwas näher und beugte ſich vorwärts. 

„Ich habe vergeſſen, Ihnen zu ſagen,“ ſprach 
er mit dämoniſchem Lächeln, „daß, als ich mei— 
nen Herrn in Auſtralien beſtahl, dieſer mich bei 
der That ertappte und die Kühnheit beſaß, mir 
Widerſtand zu leiſten. Da ein entſchloſſener 
Mann jedes Hinderniß, daß ſich zwiſchen ihn 
und die Freiheit ſtellt, zu beſeitigen beſtrebt iſt, 
iſt es ſehr erklärlich, daß es zu einem harten 
Kampf kam. Dad U:brige können Sie ſich 
denken!“ 

Lady Helene ſprang empor und wich ent⸗ 
ſetzt einige Schritte zurück. 

„Sie haben ihn gemordet?“ fragte ſie kaum 
hörbar. 

Buonarotti's Augen funkelten, wie die eines 
Tigers. 

„Sprich das Wort nicht wieder,“ ziſchte er, 
indem er furchtſam im Zimmer hunberblichte, 
„Hörſt Du? Sprich dieſes Wort nicht wieder! 
Und nun, Lady Helene Buonarotti, werden Sie 
wohl begreifen, warum ich Schutz im Schloß 
Kirby ſuche; und nach dieſer Mittheilung werden 
Sie meinen Wunſch erfüllen, wenn Sie Ihren 
Gatten nicht auf dem Schaffot ſterben laſſen 
wollen. 

Lady Helene wich weiter und weiter vor 
ihrem Feinde zurück; ihre großen blauen Augen 
ſchienen noch größer zu werden in ihrer Angſt 
und ihrem Schreck, und mit Entſetzen ſtarrte 
ſie auf ihn, wie auf einabſcheuliches Ungeheuer, 
welches im Begriffe wäre, ſich auf ſie zu ſtürzen. 
„Ich habe meinen Kameraden — oder rich 
tiger meinen Diner — mitgebracht,“ fuhr Buo⸗ 
narotti nach einer Weile fort. „Er iſt unten 


ben liegen zum Theil im Thorner, zum Theil 
im Straßburger Kreiſe. 

— Im Culmer Kreiſe ſoll die Roggenernte 
in Quantität und Qualität befriedigen und 
während dort auch die im Ganzen befriedigende 
Weizenernte in wenigen Tagen beendet ſein 
wird, leiden Kartoffeln nod Hackfrüchte durch die 
Dürre wie im Thorner Kreiſe. 

— Die Stadtverordneten in Marienburg 
bemühen ſich dafür, daß die dortige Landwirth⸗ 
ſchaftsſchule unter die Provinzial⸗Inſtitute auf⸗ 

enommen werde. Der Herr Landesdirektor ſoll 
N für die Aufnahme, wie man hofft, intereſſiren. 

— Der Kaufmannſchaft in Danzig iſt vom 
Reichskanzleramt auf die Vorſtellung des Vor⸗ 
ſteheramtes derſelben in Betreff der der heimath⸗ 
lichen Schifffahrt durch einzelne Vorſchriften der 
1876er britiſchen Marchant Shipping Akt 
in Ausſicht ſtehenden Schädigungen der Beſcheid 
zugegangen, daß daſſelbe ſich diplomatiſch bemü⸗ 
hen werde, die Nachtheile abzuwenden. 

Eydtkuhnen, 1. Auguſt. Auf Requiſition 
des Stallupöner Kreisgerichts wurden vor einigen 
Tagen hier fünf der Orel⸗Witebsker Eiſenbahn 
gehörige Waggons angehalten 


„. 3. 
— Wie von Poſen berichtet wird, hat die 
geſtern von uns mitgetheilte in der Gaz. kor.“ 
abgedruckte Erklärung der polniſchen Geiſtlichen 
der Gniewkower Diözefe auf Veranlaſſung des 
Grafen Ledochowski ſtattgefunden. 


Die Weltausſtellung in Phila⸗ 
i delphia. 
In Briefen. 


Als unlängſt ein amerikaniſcher Fachmann 
in einem New⸗Vorker anglo⸗amerikaniſchen Blatte 
die Ausſtellung des deutſchen Reiches im Indu⸗ 
ſtriepalaſt als eine „Beleidigung für Deutſchland 
und für uns“ bezeichnete, verfiel er ſelbſtredend 
in denſelben Fehler, den leider jo manche flackernde 
Dreierkerze „Jung Amerika's“ mit ihm begeht: 
Selbſtüberſchätzung und Unterſchätzung fremden 
Verdienſtes. Doch, „Schnell fertig iſt die Ju⸗ 
gend mit dem Wort, das ſchwer ſich handhabt 
wie des Meſſers Schneide.“ Hätte jener Schrei. 
ber jedoch ſeinen Tadel lediglich auf die Aus⸗ 
ſtellung von Metallwaaren beſchränkt, ſo dürfte 
man ihm nicht ganz Unrecht geben. Dieſes Des 
partement iſt in der That ſehr armſelig vertre⸗ 
ten. Am Auffallendſten tritt dieſes bei den Fels 
ſingſchen Bronce⸗Waaren hervor. Die Formen 
ſind allerdings gut, weil ſie meiſtens von alten 
Meiſtern copirt find, aber die Ausführung, die 
Farbe und das Metall laſſen Alles zu wünſchen 
übrig; nicht ein einziges neues Deſſin iſt darun⸗ 
ter zu finden. Bemerkenswerth ſind nur die 
Büſten und Standbilder von Friedrich dem Gro⸗ 
ßen, Kaiſer Wilhelm, dem Kronprinzen, Bismarck 
und Moltke — dieſe ſind wenigſtens naturge⸗ 
treu; nur hätte man die Taktloſigkeit vermeiden 
ſollen, jedem dieſer Helden die Preiskarte um 
den Hals zu hängen. Die Ausſtellung der Oel“ 
Lampen von Kleemann in Erfurt iſt trotz ihres 
quantitativen Verhältniſſes ſehr einförmig Bes 
ſonders erwähnenswerih iſt die Metallbuchſtaben⸗ 
Fabrikation der Firma Koch und Bein in Berlin, 
die auch das wunderſchön⸗gelungene Wappen auf 
dem Schauſtande der berliner Porzellan⸗Manu⸗ 
faktur geliefert hat. Die berühmte Solinger 
Klingen⸗Induſtrie hat ſich mit einer ſehr an« 
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im Boot bei den Sachen und wartet, bis ich zu 
ihm zurückkomme, oder ihm ein Zeichen gebe. 
Wenn der Mann, den ich heute im Dorfe ſah 
und für einen Detective hielt, auch einen Verdacht 
gegen mich hätte, ſo würde er dieſen doch für 
unbe gründet halten, wenn er erfährt, daß ich 
der Gatte der Lady Helene Cheverton und ein 
Bewohner des Schloſſes Kirby bin. Niemand 
wird einen Verbrecher in dieſem Hauſe und 
unter ſo geachteten Leuten ſuchen. Sie könnten 
ſogleich zu Lady Olla gehen und ſagen, daß Sie 
Ihren Gemal bei ſich zu haben wünſch ten. So 
gehen Sie doch!“ fügte er in befehlendem Tone 
hinzu, als Helene zoͤgerte. „Ich werde fo lange 
hier warten, bis Sie zurückkehren.“ 

Mechaniſch wankte Helene, ohne ein Wort 

zu erwidern, der Thür zu. Es drehte ſich Alles 
mit ihr im Kreiſe herum und ihre Augen waren 
ſo trübe, daß ſie kaum einen Gegenſtand erkennen 
konnte. Draußen in der Halle angekommen ließ 
15 ſich auf einen Divan nieder, um nicht umzu⸗ 
inken, und es dauerte eine Zeit, ehe ſie ſich ſo 
weit erholt hatte, ihre Stiefſchweſter aufſuchen zu 
können. 
Als Buonarotti allein war, ſtand er anf 
und trat an die Thür, welche aus dem Zimmer 
in den Garten führte. Er öffnete dieſelbe vor- 
ſichtig und ſah hinaus. Bald hatten ſeine ſpä⸗ 
henden Augen das am Ufer liegende Boot entdeckt, 
in welchem er gekommen war und in dem ein 
Mann nachläſſig ga den Maſt gelehnt ſtand, 
ſein Geſicht dem Schloſſe zugewendet. Buonarotti 
betrachtete ihn eine Weile, bis Lady Helene zu⸗ 
rückkehrte. 

„Nun?“ fragte er, indem er die Thür 
wieder verſchloß und ſeiner Gattin entgegentrat. 

„Sie können hier bleiben,“ erwiderte dieſe 
kalt. „Lady Olla will Ihnen um meinetwillen 
ein Obdach gewähren.“ 

„Sie haben ihr doch nicht geſagt —“ 

„Werde ich meine eigene Schande verrathen?“ 
rief Helene ſtolz. „Olla weiß, daß ein Geheim⸗ 
niß zwiſchen uns beſteht, aber ſie weiß nicht, 
Gott ſei Dank, was es iſt. Es mag unrecht 
von mir ſein, daß ich Sie in die Nähe dieſes 
reinen, unſchuldigen Weſes bringe, doch rathe ich 


ſehnlichen Sammlung von Klingen, Meſſern ꝛc. 
hervorgethan. Darunter befinden ſich 3 Meſſer, 
wahrhafte Kunſtwerke. Jedes derſelben hat bei 
einer Länge von 3 Fuß ca. 40 verſchiedene 
Schneide⸗ und Stechwerkzeuge aus allerfeinſtem 
Stabl. Ein Meſſerſchmied aus Altona hat eine 
ganz hübſche Ausſtellung veranſtaltet; dieſelbe 
enthält aber kaum ſo vorzügliche Artikel wie man 
5 in allen beſſeren, derartigen Kaufläden finden 
ann. 
len glänzt auch hier wieder mal durch gänzliche 
Nichtvertrefung, während aus Neuwied a. Rhein 
nur eine einzige Firma eine handvoll Nägel, 
Schrauben und Zubehör entbehren zu können 
ſcheint, Waffen — Gewehre, Büchſen, Büchs⸗ 
flinten, Revolver ie. — find ſehr ſpärlich einge 
gangen und dabei verdient uur eine Firma in 
Suhl Erwähnung. Hat man etwa die amerika⸗ 
niſche Meiſterſchaft in dieſen „Killing-bufineß* 
gefürchtet? Man erſieht alſo aus dem Obigen, 
daß die Ausſtellung von Metall⸗Waaren mit 
Recht als eine ſehr mangelhafte bezeichnet wer— 
den darf. 

An Kurzwaaren, deren ausgedehnteſte Be— 
ſchaffung do y gewiß keine Schwierigkeiten berei⸗ 
tet hätte, iſt auch kein Ueberfluß vorhanden; 
Frankreich, wie ſpäter gezeigt werden ſoll, hat 
hierin unendlich mehr geleiſtet. Das Genre iſt 
hauptſächlich von Baiern verireten, mit feinen 
unvermeidlichen Nürnberger Nußknackern an der 
Spitze. Sehr ſchön find die Iſar-Oberſteiner 
Achat⸗Artikel, welche nebenbei ganz allerliebſt 
arrangirt ſind. Im Papierbuntdruck iſt die 
Firma A. u. C. Kaufmann recht hübſch vertre⸗ 
ten — Oeldruckbilder ſind ſehr wenige vorhan- 
den, trotzdem Berlin und Dresden in dieſem 
Genre Vorzügliches leiſten ſollen. Die Ausſtel⸗ 
lung von künſtlichen Blumen iſt ganz beachtens⸗ 
werth, obgleich gegenwärtig in New⸗York und 
hier bedeutend Beſſeres geliefert wird. In Güte 
und Auswahl am Beſten vorhanden find unbe⸗ 
dingt die niederen Zweige, als Borſtenarbeiten, 
Hanf. und Drahtſeile, Hanfgeflechte, Korke und 
Korkgefäße, Bindewerk und Korbarbeit. Die 


Firmen H. Lehmann in Berlin und F. L. Ran⸗ 


ninger u. Sohne in Altenburg haben eine ganz 
bedeutende Ausſtellung von Glace-Handſchuhen 
geliefert, die allgemeine Bewunderung findet. 
Kaum erklärlich erſcheint, daß die namentlich in 
den letzten Jahren ſo ſehr in Aufſchwung ge⸗ 
kommene Lederkurzwaaren⸗ und Portefeuille⸗Fa⸗ 
brikation gar keinen Ausſteller gefunden hat. 
Philadelphia iſt berühmt wegen dieſes Induſtrie⸗ 
zweiges; um jo erwünſchter wären daher Vers 
gleiche mit den Waaren deutſcher, namentlich ber— 
liner Fabrikanten geweſen. 

Was Deutſchlands Textil⸗Induſtrie (Weberei) 
auf der Welt⸗Ausſtellung anbetrifft, ſo muß man 
ihr das unbedingte rühmliche Zeugniß geben, daß 
jede einzelne Firma durchweg Gutes, in vielen 
Fällen ſogar Ausgezeichnetes geſandt hat. Ob⸗ 
gleich auch hier wieder das neue Reichsland Elſaß 
mit ſeinen berühmten Kattunen gänzlich fehlt u. man 
Crefeld mit ſeinen Seidenwaaren zu den ungern 
Vermißten zählt — wenn auch viele andere Er⸗ 
zeug niſſe, welche Deutſchland der großen Geſchäfts⸗ 
welt ſo vortheilhaft bekannt gemacht haben ver⸗ 
gebens geſucht werden — jo viel iſt wenigſtens 
unbeſtreitbar dargelegt, daß Deutſ hland mit ſeinen 
Webereien einen durchſchlagenden Erfolg auf 
der Ausſtellung erzielt hat. Beim Betreten dieſer 
Abtheilung wird man zuförderſt gefeſſelt durch die 
prachtvolle Ausſtellung von Baumvoll⸗Sammet, 
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Ihnen, ſich möglichſt fern von ibr zu halten. 
Ich würde Sie den Gerichten überliefern, wenn 
Sie fie irgendwie —“ 

„Ah, ECiferſucht!“ unterbrach fie Buouarotti. 
„Seien Sie unbeſorgt, meine ſüße Helene, ich 
werde auf meiner Hut ſein. Alſo kann ich 
bleiben?“ 

„Ja, Sie und Ihr Diener. Es werden 
Ihnen Zimmer in dem unbewohnten Theile des 
Schloſſes angewieſen werden. 

„Um ſo beſſerz dann bin ich ungeſtört und 
komme wenigſtens mit Andern nicht in Berührung“, 
bemerkte Buonarotti. „Ich will ſogleich meinem 
Diener telegraphiren.“ 

„Er öffnete die Gartenthür des Zimmers 
wieder, trat hinaus und winkte mit dem Taſchen⸗ 
tuch. Der Mann im Boote erwiderte das Zeichen 
in derſelben Weiſe. 

„Dies iſt mein Freund und Diener Philipp,“ 
ſagte er. „Dies Zeichen giebt ihm zu verſtehen, 
daß wir hier bleiben. Sein Zimmer iſt doch 
wohl nahe dem meinigen? Wir ſind durch ge⸗ 
meinſames Mißgeſchick an einander gebunden und 
durch langen Umgang an einander gewöhnt, wes⸗ 
halb ich wünſche, daß er alle meine Annehmlich⸗ 
keiten mit mir theilt. Er iſt auch ein guter 
Burſche, dieſer Philipp, und obwohl nicht gerade 
fein in ſeinem Benehmen, iſt er doch durchaus 
nicht ſo einfältig, wie er ausſieht.“ 

„Wollen Sie nicht lieber zu ihm gehen?“ 
fragte Helene. „Meine Zeit iſt jetzt anderweitig 
in Anſpruch genommen. Nur will ich Ihnen 
noch zu bedenken geben, daß wir uns in Zukunft 
nur in Gegenwart Anderer ſehen.“ 

Sie wandte ſich ſtolz um und verließ das 
Zimmer. 

Buonarotti ſah ihr mit verdutztem Geſicht 
nach und blieb, nachdem ſeine Gattin bereits die 
Thür hinter ſich geſchloſſen, eine Weile ſtehen, 
bedeutſam mit dem Kopfe nickend. Dann ging 
er mit finſterem Geſicht hinaus in den Garten 
und ſchritt dem Ufer zu, wo ſein Kumpan ſeiner 


wartete. 
(Fortſetzung folgt.) 


Das produktive Land der guten Weſtfa⸗ 


1 


welche die mechaniſche Weberei in Linden vor 

Hannorer veranſtaltet hat. Die wie echter Sei⸗ 
denſammet glänzenden Stücke ſind ſympatiſch 
nach den verſchiedenen Farben⸗Nüancen in einem 

großen Tempelbau von oben nach unten gefaltet 
und geſchürzt und gewähren einen Anblick, von 
deſſen Schönheit man ſich nur ungern trennt. 
Dieſe Schaueinrichtung allein ſoll der Firma, 
die in ihrer Betheiligung ſo liberal gehandelt 
hat, mindeſtens 6000 Doll. gekoſtet haben. Baum⸗ 
wollenwaaren bat ferner der rheiniſche Hauptdi⸗ 
ſtrikt, M. Gladbach und Rheydt in einer ſehr 
bedeutenden Collektiv-Ausſtellung geſchickt. In 
zwei rieſengroßen Schaufenſtern prangen die 

farbenreichen und geſchmackvoll arrangirten 
Stoffe. Die Spitzenmanufaktur in Eibenſtock 
hat eine ſehr koſtbare Sammlung ausgeſtellt, 
welche eine ähnliche im öſterreichiſchen Depar⸗ 
tement bei Weitem überflügelt. 

Von feinen Dresdener Tiſchleinen iſt eine 
recht hübſche Ausſtellung vorhanden; ebenſo von 
würtembergiſchen Hausleinen. Schleſiſche, läd 
ſiſche, rbeiniſche, elſäſſiſche Gebrauchsſorten fehlen 
ganz. Sachſens Strumpffabrikation iſt durch zwei 
ſehr bedeutende Firmen vertreten Die Collektion 


iſt ſchön und enthält alle Preisklaſſen, giebt auch 


ein getreued Bild von dem, was Sachſen in 
dieſer Branche hervorbringt. Leider iſt davon 
aus anderen Arbeitsdiſtrikten namentlich aus 
denen der Lauſitz, nichts vorhanden. Stickereien 
ſind nur in dürftiger Sammlung vorhanden; 
unter denen zeichnet ſich die der Berliner Firma 
Sophie Heſſelbein durch Feinheit und Güte aus. 
Bedeutende Elberfelder Firmen haben ſich 
zu einer ſehr beachtenswerthen Geſammtausſtel⸗ 
lung von wollenen Kleiderſtoffen vereinigt, die 
allgemeine Bewunderung erregt. Die Fabrikan⸗ 
ten Schäller in Düren und C. Delius in Aachen 
haben prachtvolle Tuche geſchickt. Von den ſon⸗ 
ſtigen Wollen-Waaren verdienen ganz beſondere 
Erwähnung die Kleiderſtoffe aus wollenem 
Kammgarn, ſowie die gemiſchten Waaren, für 
welche die Garne zum Theil aus Frankreich 
und England bezogen werden. Mohairs, Thi. 
betd, Merinos, Orleans, Damaſt, Möbel, 
Plüſche gehören zu dieſem Zweig der Tertil⸗In⸗ 
duſtrie Beſonderes Lob verdient die Tippichfa⸗ 
brik von Geverd und Schmidt in Schmiede⸗ 
berg, deren ausgezeichnete Smyrna⸗Teppiche 
an dem Gerüſt des Thurmes prangen, ſowie 
die berühmte Fabrik von Weigert u. Co. in Ber⸗ 
lin und Schmiedeberg, welche Plüſche für Möbel, 
Mäntel ſowie Chenille, Shawls und Pelz-Imita⸗ 
tionen aus Plüſch ausgeſtellt hat. Herr Dr. 
Weigert, der Vertreter der Firma, iſt einer der 
Preisrichter, welche vom deutſchen Reiche zur Aus⸗ 
ſtellung geſchickt worden ſind. Die Gruppe von 
echten Sammeten, Seidenſtoffen ꝛc., welche vom 
Conſul Lebhard aus Elberfeld, einem Mitglied der 
Preis⸗Jury, arran girt iſt, verdient volle Beachtung. 
Dieſe Sammlung braucht die Concurrenz mit 
den beſten Lyoner Fabrikaten nicht zu ſcheuen. 
Die Firma Greſſard u. Co. in Hilden ſtellt eine 
Sammlung von gedruckten und platten ſeidenen 
Tuchen, Taffet, Atlas und Florretſeidenen Ge⸗ 
weben aus, die ſich vor der franzöſiſchen wahrlich 
nicht zu verſtecken braucht. Ferner bemerkenswerth 
find ſeidene und baumwollene Filet-Unterkle der, 
Damen⸗Wäſche und Kinderkleider (Frau v. Hake 
in Berlin) Schnürleiber, gewirkte Handſchuhe, 
Stickmuſter und Stickereien. Im Ganzen genom⸗ 
men iſt die deutſche Textil⸗Induſtrie ſo reichhaltig 
Rund vortrefflich vertreten, daß hie die Beachtung 
aller Beſucher der Ausftelung im vollſten Maße 
verdient. S. 


Verſchiedenes. 


Der Marktverkehr, ſchreibt das Berl. Tgbl. 
wird in einigen Reichen Afrikas derart finanziell 
ausgebeutet, daß die Obrigkeit bei hoher Strafe 
verbietet, auf die Erde gefallene Geldſtücke auf⸗ 
zuheben, und dann den Kehricht an Unternehmer 
verpachtet. Das iſt bei uns nun freilich nicht 
Sitte, jeder kann aufheben, was er ſelbſt ver⸗ 
loren hat, allein beim Handel und Wandel 
verliert ſich auch auf den biefigen Märkten 
manche Münze, ohne daß der Eigenthümer es 
merkt, oder wenn dies geſchehen, ohne daß er im 
Stande iſt, ſie wieder zu finden. Daher war 
bisher die Reinigung der Wochenmarklplätze keine 
unliebſame Beſchäftigung für die Straßenkehrer, 
fühlten fie ſich doch nur in den feltenen Fällen 
des Findens größerer Werthobjekte verpflichtet, 
Anzeige zu machen, während über den Verbleib 
einzelner Dreier in früheren Zeiten und ver⸗ 
ſprengter Nickelſtücke in den gegenwärtigen keine 
allzu ängſtliche Kontrole ausgeübt wurde. Die 
Einführung der neuen Straßenreinigungsmaſchine 
hat auch der Dreier- und Nickelpoeſie des 
Straßenfegens ein Ende gemacht, aus den dicken 
Kehrichtſtreifen, welche die proſalſche Bürſtenwalze 
der Maſchine zieht, vermag auch das ſchärfſte 
Auge den herrenlos gewordenen Markbruchtheil 
nicht mehr herauszufinden, und jo menches Ae⸗ 
quivalent für ein erquickendes Schnäpchen ver 
ſchwindet auf ewig in den Wuſt der Dungwagen. 

Auch eine Schädigung des Einzelintereſſes durch 
das ſchnoͤde Maſchinenweſen! — 


Coc ales. 


— Zur Karktordnungs⸗Frage. Donnerſtag d. 4. 
Auguſt fand zur nochmaligen Beſprechung der Frage 
über fortdauernde Abänderung der jetzt geltenden 
Ordnung für die Wochenmärkte eine Privat⸗Ver⸗ 
ſammlung ſtatt, an welcher etwa 20 Kauf⸗ und Ge⸗ 
fhäftgtente Tbeil nabmen, die faft ſimmtlic auch zu 
den Unterzeichnern der Petition gehörten, welche in 
Betreff dieſer Angelegenheit den ſtädtiſchen Behörden 
überreicht iſt. Es wurde gleich bei Eintritt in die 


* 


höher geworden, als früher. 


Berathung einſtimmig ausgeſprochen, und im Laufe 
derſelben mehrfach wiederholt, daß man ſehr fern von 
der Abſicht ſei, der Neuſtadt und ihren Bewohnern, 
die Vortheile, welche ſie durch die jetzt beſtehende 
Markteinrichtung gewonnen haben, wieder entziehen 
oder auch nur ſchmälern zu wollen, daß man aber 
ernſtlich dahin ſtreben müſſe und kein rechtliches 
Mittel unverſucht laſſen dürfe, um die Nachtheile und 
Einbußen, welche die Bürgerſchaft und ſpeciell der 
Handelsſtand von Thorn ſeit und durch Einführung 
der jetzigen Marktordnung erlitten haben, ſo weit es 
noch möglich, wieder abzuwenden. Einer der Ans 
weſenden, der zuerſt das Wort erhielt, ſagte, von 
dem bekannten Satze ausgehend, daß Freiheit des 
Verkehrs und des Geſchäfts die beſte Hülfe für deſſen 
Gedeihen ſei, daß die Beſchränkung der Markttage 
aber eine Beſchränkung der Verkehrsfreiheit enthalte 
und wirke als ſolche nachtheilig. Thorn liege hart 
an der Grenze, es ſeien bis zum Ende 1874 Leute 
aus Polen vielfach zum Verkauf wie zum Kauf her⸗ 
gekommen, weil ſie jeden Tag, an welchem ihnen die 
Paſſirung der Grenze möglich war, ihren Zweck er⸗ 
reichen konnten, die Zahl der zu Markt kommenden 
Leute aus Polen habe ſeit 1875 ſehr abgenommen, 
weil ſie nicht immer grade an den Markttagen die 
Grenze überſchreiten könnten. Für die Einführung 
der neuen Marktordnung ſeien beſonders zwei Gründe 
angeführt worden, 1. es ſei gehofft worden, daß durch 
das Zuſammentreffen aller Zufuhren an wenigen Ta⸗ 
gen die Menge der verkäuflichen Waaren ſteigen und 
in Folge deſſen die Preiſe derſelben fallen würden, 
2. durch Beſchränkung der Markttage und der Markt⸗ 
zeit würde größere Reinlichkeit und damit beſſere 
Luft auf dem Markte und den anliegenden Straßen 
herbeigeführt werden. Der zweite dieſer Erfolge ſei 
allerdings erreicht aber auf Koſten der Lebhaftigkeit 
des Verkehrs und der Einnahme der hieſigen Ge- 
werbtreibenden, die erſte Erwartung ſei aber nicht 
erfüllt, vielmehr ſeien die Preiſe der Lebensmittel 
Ein Zweiter bemerkte, 
die Landleute ſeien mit der jetzigen Marktordnung 


ſehr zufrieden, weil ſie jetzt höhere Preiſe als früher 
erzielten, es würde ſchwer halten den früheren zahl⸗ 
reicheren Beſuch der ſtädtiſchen Märkte wieder her⸗ 
beizuführen. 
ſchriftlich ausgearbeitete Anseinanderſetzung vor, 


Ein dritter Theilnehmer trug eine 


aus welcher wir zunächſt die Bemerkung hervorheben, 
daß ſeit Beſtehen der jetzigen M. O. unſer Markt 
nur noch von den Bewohnern der nächſten ländlichen 
Ortſchaften beſucht wird, die entfernter wohnenden 
aber nicht erſcheinen, weil ſie nicht grade an den Ta⸗ 
gen ihre Produkte hierher zum Verkauf bringen kön⸗ 
nen, wenn es ihnen aus anderen Gründen paßt, den 
Weg hierher zu machen. Dieſen Umſtand nutzen 
Aufkäufer aus verſchiedenen großen Städten aus, 
welche den Landleuten ihre Producte zu guten Prei⸗ 
ſen aus den Häuſern holen. Es wird deshalb an 
Naturalien kaum ſo viel hierher zu Markt gebracht, 
daß dem Bedürfniß der Stadt genügt werden kann, 
und ftatt des von der SVV. beabſichtigten und ge⸗ 
hofften Vortheils aus der Beſchränkung der Mark⸗ 
tage trifft das Gegentheil ein. Es wurde in dieſer 
Auseinanderſetzung auch auf den Verkehr mit Polen 
hingewieſen, deſſen Bewohner oft gerade an den bei⸗ 
den Marktagen beſondere Schwierigkeit finden die 
Grenze zu überſchreiten, und da ſie an den anderen 
Tagen hier weder etwas abſetzen noch einkaufen kön⸗ 
nen, lieber fort bleiben. Während zur Zeit der al⸗ 
ten M.⸗O. Producenten ſelbſt aus der Gegend von 
Gollub, Culmſee, Culm, Brieſen, Fordon p. p. ihre 
Erzeugniſſe hier zu Markt brachten, und wenigſtens 
für einen Theil ihres Erlöſes hier auch Einkäufe 
machten, fahren jetzt die Ackerleute ihre Früchte nach 
den nächſtgelegenen kleineren Städten und kaufen 
auch dort ihre Bedürfniſſe ein. So herrſcht jetzt in 
Thorn, welches früher von allen benachbarten Städ⸗ 
ten wegen ſeines täglich lebendigen Verkehrs beneidet 
wurde, mit Ausnahme d. beiden Marktvormitttage wahr⸗ 
haft ſonntägliche Geſchäftsſtille. Auch der Verkehr 
auf der Waſſerſtraße ſei zu beachten. Früher hätten 
die Schiffer ſich hier mitzihren Bedürfniſſen an Ge⸗ 
müſen und Früchten für die Weiterreiſe verſorgt, 
jetzt ſeien ſie oft gezwungen, ſolche Einkäufe anders⸗ 
wo zu machen, weil fie nicht Zeit hätten, hier bis 
zum nächſten Markttage zu warten. Die MO. fei 
nur als Probe, mit dem Vorbehalt der Rücknahme 
eingeführt, durch die Probe habe ſie ſich als unzweck⸗ 
mäßig erwieſen, alſo möge je eher je lieber eine 
Aenderung eintreten. Die Erwähnung der Probe 
veranlaßte einen Vierten, daran zu erinnern, daß 
die Probe mit der fliegenden Fähre ſtatt der Brücke 
den Getreidehandel von Cujawien von Thorn fort 
und nach Bromberg getrieben habe. Ein Fünfter 
mahnte, ſich keinen Täuſchungen hinzugeben, die Zei⸗ 
ten, in denen die Altſtadt im ausſchließlichen Beſitz 
alles Verkehrs geweſen ſei, würden nicht wiederkeh⸗ 
ren, das zeige die raſche und ſtarke Verbreitung der 
Läden und Geſchäftslokale auf der Neuſtadt, und 
wenn die Erweiterung der Stadt nach der Bahn⸗ 
brücke hin einträte, würde ſich der Verkehr theilweiſe 
auch in das neue Revier ziehen. Aber was die Neu⸗ 
ſtadt gewonnen, habe darum noch nicht die Altſtadt 
verloren, die Ausdehnung ſei weſentlich eine Folge 
der vermehrten Einwohnerzahl und des durch die 
Eiſenbahn nach 5 Richtungen hin geſteigerten Ver⸗ 
kehrs. Dieſe Bemerkung gab Anlaß zu der wieder⸗ 
bolten einſtimmigen Erklärung, daß der Neuſtadt 
keiner der von ihr gewonnenen Vortheile entzogen 
werden ſolle, daß nur eine Beſſerung der jetzigen 
Mißſtände auf der Grundlage gerechter und billiger 
Theilung zwiſchen der Alt- und Neuſtadt erſtrebt 
werde. Es wurden nun noch verſchiedene Vorſchläge 
gemacht, in welcher Weiſe und durch welche Mittel 
bei Wiederherſtellung täglicher Märkte dieſe zweck⸗ 
mäßig und gerecht zwiſchen der Alt⸗ und Neuſtadt 
vertheilt werden könnten. Wie natürlich, wurden 
gegen jeden einzelnen dieſer Vorſchläge auch Einwen⸗ 
dungen gemacht und konnte dieſer Theil der Beſpre⸗ 


chung nur als ein vorläufiger Meinungsaustauſch 


betrachtet werden. Beſchloſſen wurde aber die Ein⸗ 
berufung einer allgemeinen Verſammlung bieſiger 
Bürger zur Erwägung der Marktfrage und voraus⸗ 
ſichtlich zur Abfaſſung einer neuen, den ſtädtiſchen 
Behörden einzureichenden Vorſtellung. Vor dieſer 
allgemeinen öffentlichen Verſammlung ſoll jedoch zur 
Entwerfung der derſelben zu machenden Vorlagen 
eine Berathung von einem aus Gewerbetreibenden 
beider Stadttheile zu bildenden Comité ſtattfinden. 
— In den Wahlen. Der Kampf um die Wahl 
eines Abgeordneten für den Preußiſchen Landtag 
droht diesmal eine gegen ſonſt ganz abweichende Ges 
ſtalt und zugleich eine Heftigkeit anzunehmen, wie ſie 
in keinem der bisher vollzogenen Wahlacte eingetre= 
ten iſt. Unſer Wahlkreis, in welchem 2 Abgeordnete 
zu ernennen ſind, umfaßt bekanntlich die 2 landräth⸗ 
lichen Kreiſe Culm und Thorn, mit den 4 in dieſen 
gelegenen Städten Brieſen, Culm, Culmſee, Thorn. 
Als die ſiegreiche Reaction die Berufung der 
Wahlmänner durch allgemeines gleiches Stimmrecht 
eigenmächtig abgeſchafft und das Drei-Klaſſen⸗Wahl⸗ 
Geſetz vetroyirt hatte, nach welchem noch jetzt die 
Landtagswahlen vollzogen werden, enthielt ſich bekannt⸗ 
lich 10 Jahre lang die liberale Partei des preuſſi- 
ſchen Volkes der Wahlen gänzlich und trat erſt wie⸗ 
der aktiv auf, als mit Eintritt der ſogenannten neuen 
Aera unter dem Minifterium Auerswald-Schwerin 
ſich günſtigere Ausſichten für die Entwickelung der 
Volksfreiheit zeigten. Seitdem war es für unſeren 
Wahlkreis eine allſeitig angenommene und ſtets feſt⸗ 
gehaltene Verabredung, daß der Candidat für den 
einen der beiden Abgeordnetenſitze von der Stadt 
und dem Kreiſe Culm, der andere von dem Kreiſe 
und der Stadt Thorn präſentirt und die von den 
Liberalen in jedem Kreiſe ausgewählten Candidaten 
ohne Weiteres von den Geſinnungsgenoſſen in dem 
anderen Kreiſe angenommen wurden. Eine zweite, 
freilich nicht ſowohl durch ausdrückliche Verabredung, 
als vielmehr wie eine ſelbſtverſtändliche Sache be— 
trachtete Uebereinkunft ging bisher immer dahin, 
daß, wenn der eine Vertreter des Wahlkreiſes aus 
der Reihe der Gutsbeſitzer gewählt wurde, der andere 
ein Bewohner der Städte war. Da die liberalen 
deutſchen Wahlmänner des geſammten Wahlkreiſes 
ziemlich zur Hälfte von den Stimmen der Bürger: 
ſchaft in den 4 Städten des Wahlkreiſes zu dieſem 
Vertrauensamte berufen werden, wurde bisher auch 
dieſe zweite Rückſicht ebenſo als billig und gerecht 
gefunden, wie die erſte. Und jetzt wird den vier 
Städten des Wahlkreiſes zugemuthet, auf dieſe zweite 
Berückſichtigung zu verzichten; gerade jetzt, wo in der 
nächſten Sitzung des Landtages die Städteordnung 
wieder zur Verhandlung und hoffentlich zur Feſtſtel⸗ 
lung gelangt! Ein Geſetz, von deſſen Beſtimmungen 
das Wohl und Weh' der Städte abhängt, welches die 
Bedingungen und Verhältniſſe ihres inneren Lebens 
ordnen ſoll, deſſen Berathung alſo wie kein anderes 
genaue Bekanntſchaft mit der Verwaltung und den 
Exiſtenzbedürfniſſen der Städte erfordert, ſoll ohne 
Mitwirkung derſelben, ohne Theilnahme eines Abgeord⸗ 
neten aus den Bürgern der Städte erwogen, geprüft und 
feſtgeſtellt werden. Man muß geſtehen, das iſt eine ſehr 
ftarte Zumuthung, die an die Anſpruchsloſigkeit und 
Gutmüthigkeit der ſtädtiſchen Wähler gemacht wird. 
— Diebſtahl. Der polniſche Ueberläufer Wla⸗ 
dislaus Hoffmann trat am 4. Auguſt in ein hieſiges 
Schanklocal, verweilte dort einige Zeit und benutzte 
die Gelegenheit aus einem kleinen neben dem Laden 
befindlichen Zimmer Kleidungsſtücke des Beſitzers u. 
ſeines Gehülfen zufammen im Werth von 19 A 
zu ſtehlen. Er iſt ergriffen, der That überführt und 
zur gerichtlichen Beſtrafung überwieſen. 
— Crottolr. Nachdem polizeilich angeordnet iſt, 
daß jeder, der auf dem Trottoir durch Stehenbleiben 


die Paſſage hindert, in Strafe genommen werden 


ſoll, ſind die Polizei-Beamten angewieſen, jeden, der 
auf dem Granitſtege unnöthigerweiſe ſtehen bleibt, 


zur Anzeige zu bringen. Das Publikum wird alſo 
wohl thun, ſich nicht durch Nichtbeachtung dieſer 
Vorſchrift Unannehmlichkeiten zuzuziehen. 


— Carif-Ermäßigung. Laut einer am 5. Auguſt 


hier eingegangenen Mittheilung hat die Oberſchleſiſche 
Bahn am 3. d. Mts. die definitive Ermäßigung des 
Getreide- Tarifs 
Thorn auf 12 Mark so Pf. für 1000 Kar. genehmigt. 
Die öffentliche Bekanntmachug darüder wird in den 
nächſten Tagen erfolgen. 


für die Strecke Breslau⸗ 


Das Hamburg⸗New⸗Yorker Poſt⸗Dampfſchiff 
„Suevia“ Capitain Franzen, welches am 19. 
Juli von bier und am 22. Juli von Havre abs 
gegangen, iſt nach einer Reiſe von 11 Tagen 4 
Stunden am 2. d. Mts., Abends 6 Uhr, wohl⸗ 
behalten in New⸗York angekommen. 


— — — — 
Fonds- und Produkten - Vörſe. 
Berlin, den 4. Auguſt. 

Gold ꝛc. ꝛc' Imperials 1392,50 bz. 
Oeſterreichiſche Silbergulden 168,50 G. 

do. do. (4 Stück) — — 
Fremde Banknoten 99,75 bz. 
Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 265,70 bz. 

Der Terminverkehr am heutigen Getreidemarkt 
war ſehr beſchränkt und bei luſtloſer Stimmung ha⸗ 
ben ſich die Preiſe nur ſchwach behauptet. Die an⸗ 
fänglich theilweiſe Beſſerung der letzteren ging ſchon 
bald wieder verloren. Effektive Waare hielt ſich 
ziemlich gut im Preiſe, hatte aber nur ſchwachen Ab⸗ 
ſatz. Roggen gek. 9000 Ctr., Hafer get. 4000 Ctr. 

Rüböl bebauptete ſich leidlich gut im Werthe; 
die Haltung war etwas ſchwächer. 

Die Spirituspreiſe hatten empfindlich zu leiden; 
der Markt ſchloß indeß etwas feſter. Gel. 380000 
Liter. 


Weizen loco 180228 A pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. — Roggen loco 147-180 4 


pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert. — Gerſte 
loco 140-175 A pro 1000 Kilo nach Qualität 


gefordert. — Hafer loco 155 198 t pro 1000 


Kilo nach Qualität gefordert. — Erbſen: Koch⸗ 
waare 189-225 Ar, Futterwaare 178—187 Ag 
bezahlt. — Rüböl loco ohne Faß 65,5 Ar bezahlt. 
— Oelſaat en: Raps 295,00 300,00 Ag be⸗ 
zahlt, Rübſen 290,00 - 295,00 A bezahlt. — 
— Leinöl loco 59 Ar bez. — Petroleum loco 
8 Ay bz. — Spiritus loco ohne Faß 47,7 Me 
ez. 


Danzig, den 4. Auguſt. 


Weizen loco blieb am heutigen Markte in ruhi⸗ 
ger Stimmung, doch ſind die Preiſe für verkaufte 
520 Tonnen unverändert geweſen, abfallende Quali⸗ 
tät iſt ſogar eher etwas feſter bezahlt. Oberpolniſch, 
wenn auch hellfarbig, doch ausgewachſen 123 pfd. 179 
Ar, 124 pfd. 180 Ax, 125/6, 127 pfd. 188, 188 ½ 
Ax, hellbunt 124, 125, 127 pfd. 192, 194 Ag, hoch⸗ 
bunt 128 pfd 201 Ax, alt hellfarbig 129 pfd. 201 
Ax pro Tonne wurde bezahlt. Termine matt. Re⸗ 
gulirungspreis 195 KA. 

Roggen loco ziemlich unverändert, neuer beſetzt 
125 pfd. 160 Ax, neuer guter 126/7 pfd. 166 Ag, 
alter ruſſiſcher 120 pfd. 146, 147 Ax pro Tonne iſt 
bezahlt. Umſatz 20 Tonnen. Termine ohne Ange⸗ 
bot. Regulirungspreis 158 Ar. — Rübſen loco 
matter und mit 289 Ax, beſte Qualität 290 Ag pro 
Tonne bezahlt. Regulirungspreis 290 Ar. — Raps 
loco ebenfalls matt, und in beſter Waare mit 290 
Ax pro Tonne bezahlt. Regulirungspreis 290 A. 


Breslau, den 4. Auguſt. (S. Mugdan.) 


Weizen weißer 16,40 18,50 20,60 Ag, gel⸗ 
ber 16,10 18,10 19,30 Ar per 100 Kilo. — 


Roggen ſchleſiſcher 14 15,80 —17,20 neuer, 17—18 


Ax, galiz. 13 14,50 15,00 Ag. per 100 Kilo. — 
Gerſte 12,60 13,60 14,50 15,40 Ax per 100 
Kilo. — Hafer 16,80 18,80 19,60 Ar per 100 
Kilo. — Erbſen Koch- 16,70 —18,50— 19,30, Fut⸗ 
tererbſen 14—16—17 KA pro 100 Kilo. — Mais 
(Kukuruz) 11,50 12,50 13,20 Ar. — Rapsku⸗ 
chen ſchleſ. 7,10 7,0 A per 50 Kilo. — 
Winterraps 26,00—27,00— 28,75 A. — Win⸗ 
terrübſen 25,00 - 26,00 28,00 A. — Sommer- 
rübſen 


Getteide-Markt. 


Chorn, den 5. Auguſt. (Albert 
Weizen per 1000 Kil. 188-190 Ar. 
Roggen per 1000 Kil. 349—152 A 

do. neuer per 1000 Kil. 158—160 KA. 
Gerſte per 1000 Kil. 145-150 Apr. (Nominell.) 
Hafer per 1000 Kil. 160-165 A. 
Erbſen ohne Zufuhr. 
Rübſen 275—280 Ar. 
Rübkuchen per 50 il. 7½ 8 ½¼ Ax. 


Börsen-Depesche 
der Thorner Zeitung. 
Berlin, den 5. Auguſt 1876. 


4.18.76. 
Fonds. S till. 

Russ. Banknoten . 266—30ʃ266— 20 
Warschau 8 Tage. . 265—501265--60 
Poln. Pfandbr. 5% 76 76—20 
Poln. Liquidationsbriefe. 67 67 
Westpreuss. do 4%. 95—60 95-20 
Westpreus. do. 4½% . 102—20]102—10 
Posener do. neue 4%  95—10| 95—20 
Oestr. Banknoten . 164—10]165 


Disconto Command. Anth. . 110 109 
Weizen, gelber: 

Sept.-Oelbr. . 192 193 —50 

April- Main. 201—50ʃ202 
Roggen: 

18605-:::8% R 148 149 


August ih 
Sept-Okl ... 


. 148— 500149 —50 
150—50|151—50 


April-Mai En 157 158 
Rüböl. 
Septr-Oktb.. .. 3: .» . . 6520| 65—86 
ApriEne 0 4 66 66-60 
Spirtus: 
080 Ve 47— 90] 47—50 
Augustsepft. 47— 20 46—90 
C 48 — 20 
Reichs-Bank- Diskont 40% 
Lombardzinsfuss 5% 


DB B 
Meteorologiſche Beobachtungen. 
Station Thorn. 


3 Tom. Wand. 


4. Auguſt. 


2 Ubr Vim. 335,60 22, W3 55 
t 


10 Uhr A. 338,03 WI 

5. Auguſt. 

6 Uhr M. 338,61 12,8 Wi w. 
Waſſerſtand den 5. Auguft 1 Fuß 3 Zoll. 


— —-¼'—¼ . —— — — — 


Ueberſicht der Witterung. 


Der raſche Barometerfall, der ſich geſtern im 
Weſten zeigte, hat ſich oſtwärts fortgepflanzt und auf 
Weſtdeutſchland erſtreckt, während in Valeneig der 
Druck bereits zunimmt. Ein ſtarkes Barometer-Mi⸗ 


15,4 


nimum liegt in Schottland und bewirkt ſteile Gra⸗ 


dienten und ſehr ſtarke Winde auf dem Canal aus 
SW,, auf der Nordſee aus SO. Das Barometer 


Maximum liegt beute bei Riga, im ganzen öſtlichen 
Europa herrſchen leichte Winde, doch iſt die Fort⸗ 


5 der Aufregung auf die Oſtſee wahrſchein⸗ 
ich. 
Hamburg, 3. Auguſt 1876. 
Deutſche Seewart e. 


Cohn.) 


Wr 


Juſerate. 


Polizei⸗Verordnung: 

Auf Grund des 8 5 des Geſetzes 
vom 11. März 1850 über die Polizei⸗ 
verwaltung verordnen wir im Einver⸗ 
ſtändniß mit dem hieſigen Magiſtrat 
Folgendes: 

8 1. Das Stehenbleiben von Pers 
ſonen auf den Trottoirs iſt verboten; 
auch dürfen niemals mehr als zwei 
Perſonen mit untergefaßten Armen 
neben einander die Bürgerſteige paſſi⸗ 
ren. 

§ 2. Zuwiderhandlungen werden mit 
Geldbuße bis zu 9 Mark, im Unver- 
mögensfalle mit verhältnißmäßiger Haft 
beſtraft. 

Thorn, den 1. Auguſt 1876. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


Bekanntmachung. 

Vom 1. Oktober d. J. ab wird das 
Schulgeld in allen ſtädtiſchen Schulen 
für ſolche Kinder, welche in Mocker, 
Podgorz und den angrenzenden Ort⸗ 
ſchaften wohnen, um 50 Prozent erhöht. 

Ausgenommen hiervon werden nur 
diejenigen Kinder, deren Väter zur 
ſtädtiſchen Einkommenſteuer in Thorn 
veranlagt ſind. 

Thorn, den 2. Auguſt 1876. 


Nothwendige Subhaftation.|- 


Das Grundſtuck der Mahnſchen Ehe⸗ 
leute, Vorſtadt Thorn Nr. 170, Wohn» 
haus von 260 M. und Eiskeller von 
12 M. Nutzungswerth, diei Schuppen, 
Gewächshaus, Stall, zweites Wohn- 
haus, 1,65 Hekt. Garten von 17,96 
M. Reinertrag und zwei Hofräume ſoll 

am 7. September d. J. 
Vormittags 10 Uhr 
an hleſiger Gerichtsſtelle im Sitzungs⸗ 
jaale — im Wege der Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung — verſteigert und das Ur⸗ 
theil über die Ertheilung des Zu⸗ 
ſchlags ebenda 

am 13. September d. J. 

Mittags 12 Uhr 
verkündet werden. 

Abſchrift des Grundbuchblatts, die 
Auszüge aus der Steuerrolle und etwaige 
andere Nachweiſungen können im III 
Bureau eingeſehen werden. 

Alle Diejenigen, welche Eigenthum 
oder anderweite, zur Wirkſamkeit gegen 
Dritte der Eintragung in das Grund: 
buch bedürfende, aber nicht eingetragene 
Realrechte geltend zu machen haben, 
werden hierdurch aufgefordert, dieſelben 
zur Vermeidung der Präcluſion ſpä⸗ 
teſtens im Verſteigerungs⸗Termine an⸗ 
zumelden. 8 f 

Thorn, den 8. Juni 1876. 

Königliches Kreis⸗Gericht. 


Der Subhaſtationsrichter. 


Ausverkauf. 


Wegen anderweitigen Unternehmens] bäder mit Sooldouchen. 


verkaufe ich mein ſämmtliches 


Schuhwaaren-Lager 
unter dem Koſtenpreiſe. 
S. Behrendt, 
38. Brückenſtraße 38. 


-NDIWASNK 


Wohnungen, 1 Laden per 1. Okto⸗ 
ber vermiethet J. Jacobsohn Ir. 


Coaksverkauf. 


Während der Sommermonate wird 
in unſerer Gasanſtalt Coaks pro Centner 
(ea. 2½ Scheffel) mit 1 Mark 20 Pf. 
und bei 20 Ctr. und mehr mit 1 Mark 
10 Pf. verkauft. 

Thorn, den 4. Auguſt 1876. 


Der Magiſtrat. 
Mahns garten. 


Heute Sonntag, den 6. Auguft 
Großes 


Militär⸗Konzert 

der Kapelle des 61. Inf. Rgts. 

Kaſſenöffnung 4 Uhr. Anfang 5 Uhr. 
Entree à Perſon 25 Pf. 

Th. Rothbarth, Kapellmeiſter. 


Nur noch Kurze 
eit! 


Da ich nur noch kurze 
Zeit an hieſigem Platze 
bleibe, bitte ich höfl. etwaige 
Aufträge mir baldigſt zu⸗ 
kommen zu laſſen. 

Ebenſo erſuche ich die 
geehrten Herrſchaften, wel he 
noch Unterricht nehmen 
wollen, ſich moͤglichſt bald 
zu ſolchem zu melden. 


Marcel Berson, 


Maler. 
Hempler's Hötel. 


Friedrich⸗Wilhelm⸗ 
Schützenbrüderſchaſt. 
Das diesjährige Bildſchießen findet 

om 9., 10. und 11. Auguſt cr. ſtatt. 

Der Vorſtand. 


Auction. 

Montag u. Dienſtag, d. 7. u. 8. d. 
Mts. von 9 Uhr ab werde ich Eliſa⸗ 
bethſtr. Nr. 1 (neue Paſſage) für aus⸗ 
wärtige Häuſer ca. 100 Paar Schuhe 
u. Stiefel, Po zellan, Glas, Lampen u. 
diverſe andere Gegenſtände rerſteigern.kenntniſſen findet Unterkommen bei 
W. Wilekens, Auktionator. Rudolf Asch. 


Soeben erſchten und iſt in der Buchhandlung von Walter Lambeck 


u haben: 
i Die eranthematiſche Heilmethode. 
Ein Lehrbuch über 


Jaunſcheidks Lebenswecket 


für Laien und Aerzte 
von 


Dr. med. Hermann Schauenburg, 
Königl. Stabsarzt und Kreisphyſicus. 
Zweite weſentlich verbeſſerte Auflage. 
26 Bogen gr. 80 Preis Mer 5 


Migraine. 


F. Reichelt's 
Guaranna-Essenz 


enthält die wirkſamſten Beſtandtheile der Guaranna (Paulinia sorbilis) in con» 
centrirter, angenehm einzunehmender und haltbarer Form, ift das bewährteſte 
Mittel gegen Migraine, welche von nervöſen Affeetionen oder Digeſtions⸗Stö⸗ 
rungen berrübrt und in den meiſten Fällen von ſofortigem Erfolge. 

Preis pro Flaſche von 125 Gramm (/ Kilo) 1 Thlr. Jeder Flaſche 
wird ein ausführlicher Proſpect nebſt Gebrauchs⸗Anweiſung beigegeben. 


Adler⸗Apotheke in Breslau. 
F. Reichelt. 


Niederlagen in faſt allen größeren Städten. 
Alleinige Niederlage für Berlin: 
A. Lucae's Apotheke, 
Unter den Linden. 
Neuniond 


Bermit de Joblbad Köſen. Lobnende Ausflüge. 


Station der Thüringiſchen Eſenbahn, im 
ſchönſten Theile des Saalthales. 

Die nur zu Bade- und Trink kuren benutzten Quellen bieten aner⸗ 
kannte Heilmittel bei Scrofeln, Hautausſchlägen, Catarrhen, Frau- 
en rankheiten, Rheuma u. |. w. Das anmuthig gelegene, mit Inhala- 
tionshallen verſehene Gradirwerk gewährt Bruſtkranken heilſamen Aufent- 
halt. Auf Anfragen ertheilt Auskunft 


Die Königliche Pade⸗Direclion. 


Künstl. Zähne u. Gebisse, 


Brückenſtr. 39. Schneider. 


r Schönen Elbinger Sahnen⸗ 
E käſe ehielt u. empfiehlt billigſt 
Ape. Reinsdorf. 
Friſcher Himbeerſaft 
eingetroffen, die reſervirten Flaſchen 


ſind gefüllt und können abgeholt werden. 
Wwe. Reinsdorff. 


Ein Lehrling mit guten Saul. 


Soolbäder. Wellen⸗ Concerte. Theater. 


Herren-; 


erprobter Oualitäten in 


vl ve de dh oy de de de xe dee 
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vorhanden ist. 


Magazin für compleite Ausfattungen 


liefert nach neuestem Schnitt sämmtliche Arten 


mes” Oberhemden, BE 


vorzüglich sitzend, nach Maass oder Angabe; 


complette Ausstattun 


werden in kürzester Frist bestens geliefert, wozu ein stets reich sortirtes 


Tischgedecken, Leinewand, Shirting und Negligé-Stoffen 


Complette Ausstattungen. 


Moritz Meyer, Thorn. 


Das mit meinem Modewaaren- Geschäft verbundene 


Wäsche-Fabrikations-Geschäft 


und 


Damen- und Kinder-Wäsche, 


besonders 


en 


2 
mu 
cD 
4 
25 
DD: 
un 
en) 
ager langjährig] cD 


Moritz Meyer, norn. 


auch heilt und plombirt kranke Zähne) 


Schmerzloſe Zahnoperation. 


Dienſtag den 8. Auguſt 


Nervöſer Zahnſchmerz iſt kurirbar. 


letzter Operationstag. 
Künſtliche 


Zähne naturgetreu. Plomben in allen edlen Wetall⸗ 
arten, nach den neuſten Erfahrungen. Das 
ſchmerzhafte Entfernen von Zähnen in meiſten Fäl⸗ 


len unnöthig. 
Vom 8. Auguſt in 


Strasburg W. Pr. 


RESZHA, 
Zahnoperateur des zahntechniſchen 


Inſtituts in Hamburg, 
Steinwegspaſſage Nr. 28. 


G. 3. 


empler's 


Kalk! 


Hötel) 


Kalk! 


aus neu aufgedeckten Marmorbrüchen in vorzüglicher 
Qualität, alle anderen Kalke an Ergiebigkeit übertreffend, 
liefert zu billigſten Preiſen fre. Waggon. 

MICHAEL LEVY, Inowrazlaw. 


A. C. Schultz, Thorn. 


empfiehlt fein aſſortirtes Lager von 


Holz- U. "Metal-Särgen. 
Auswahl in 


Sarg Buchſtaben u. 


int⸗Verzierungen. 


Apfelfinen-Saft, 
äußerſt wohlihm:dend und erfrifchend, 
Flaſchen mit 1% Pfd. 1 M. 30 Pf. 

Neuſtädtiſche Apotheke. 


Leistenbruch 


sowie jeden Bruch, auch Mutter- 
vorfall heile ich sicher und gründlich. 
Ebenso Fallsucht und Krämpfe. 
Ueber 1000 geheilt. 
F. Grone, Ahaus in Westphalen. 
Aufträge nimmt die Expedition d. Bl. an. 
Ein großer ſchöner Gummibaum iſt 
zu verkaufen Neuſtädter Markt Nr. 141. 


— Trunksucht — 
und deren Folgen werden ſchnell und 
ſicher beſeitigt. Alles Nähere bei Dr. 
med. M Albu Berlin S., Neue Ja⸗ 
kobsſtraße Nr. 17. 


Pi D 
jetzt ſehr billig direkt zu beziehen aus 
der Fabrik 

Weidenslaufer Berlin, 

Dorrtheenſtraße 88 

Probeſendungen koſtenfrei an Reflek⸗ 
tanten ohne Verbindlichkeit für den 
Kauf. Agenten geſucht. 


Ein flottes Deſtillations⸗ 
geſchäft in frequenter 
Straße in Graudenz iſt 
ſofort mit Rchsmrk 3000 
bis 4000 Anzahlung un⸗ 
ter günſtigen Bedingun⸗ 
gen Familienverhältniſſe 
halber zu verpachten. 

Offerten befördert die 
Expedition dieſer Zeitung 
unter O0. 3. 


erzeugt in 6 Monaten 
einen vollſtändigen Bart 
ai Doſe 3 A.., halbe 
Dee 1 , 50 3. Die⸗ 
W ſes kosmetiſche Schoͤnbei s⸗ 
mittel iſt jungen Leuten 
ſchon von 16 Jahren zu 
f empfehlen, da der Bart 
eine Zierde des Mannes iſt. 
Erfinder Rathe u. Co. iu Berlin 

Niederlage in Thorn bei F. Menzel, 


| Barterzeugungs-Pomade, 


Ein weißer Pudel 


Ein 
Feilenhauer⸗Profeſſion erlernen will, 
kann ſich melden bei J. Seepolt. 


— — ——— — — u 
Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


) welche 

Allen Kranken, anz, 
lichſt kürzeſter Zeit durch ein tau⸗ 
ſen d fach bewährtes, rationelles 
H ilverfahren von ihren Leiden bes 
freit fein mochten, kann die Lek⸗ 
türe des berühmten, bereits in 60. 
Aufl. erſchienenen, 500 Seiten 
ſtarken Buches: Dr. Airy's Na- 
turheilmethode nicht dringend 
genug empfohlen werden. Preis 1 
Mark, zu beziehen durch jede Buch⸗ 
handlung oder gegen Einſendung 
von 10 Briefmarken ä 10 Pfg. 
auch direct von Richter's Ver⸗ 
lags Buchhandlung in Leip⸗ 

ig. Die in dem Buche ab⸗ 
gedruckten zahlreichen glänzenden 
Atteſte bürgen dafür, daß Niemand 
dies illuſtritte Werk unbefriedigt 
aus der Hand legen wird. Thalſa⸗ 
chen beweiſen! ER 

Zur erſten Stelle werden 1000 Thlr. 
auf ein ländliches Grundſtück geſucht. 
Nähere Auskunft erth eilt 
J. Makowski, Agent. 


Einen falt neuen Flügel beſter Kon 
ſtruktion hat billig, auch bei genügen⸗ 
der Sicherheit auf Theilzahlungen zu 
verkaufen 


G. Willimtzig. 


Aecht franzöſiſche 
Hanlen- 
Kaninchen 


(Alte und Junge) 
find billig zu verkaufen 


Tuchmacherſtr. 175. 
1. Treppe. 


1 Ein Seifenſiederge⸗ 
ſelle wird zum ſofortigen 
Eintritt verlangt. Meldungen werden 
ſchleunigſt eibeten an A. Kochanski 


in Inſterburg. 


1 Speicherraum 
parterre gelegen, ſucht zu mietben 
a Benno Richter. 
Eben Laden nebſt Wohnung zu 
vermiethen. 
Gerechteſtr. Nr. 122. 


Line Stube nebſt Küche Gerechteſtr. 
Nr. 123 zu vermiethen; zu erfra⸗ 
gen daſelbſt bei Hrn. Kindermann. 


W% find bill. zu orm. Kl. Moder, 
W J. Skowronski, Gaſtwirtb. 
1 9 möblirt und unmöblirt 
find vom 1. Oktober zu ver 
mierhen Altſtädt Markt Nr. 157. 


Ein Keller als Lagerraum zu 
mietben Breiteſtr. 457 


ver⸗ 


ir auch 


Err. Zunmer, parterre unmöbl., 
noch 


mehrere kl. Wohnungen ſind 
zu verm. Kl. Gerberſtr. 74. 


E Wohnung, beſtehend aus zwei 
heizbaren Zimmern, Küch⸗, Boden⸗ 
kammer und Keller, 
Breiteſtr. 457. 
ine trockene geräumige Kellerwoh⸗ 
nung zur Speiſeanſtalt oder Ge⸗ 
ſchäft ſich eignend vom 1. October oder 
ſofort zu vermiethen. 
Wwe. R. Gliksman, 
Brückenſtr. 20. 
— 


zu vermieihen 


1 


— 


Zu beziehen durch Herrn Walter Lambeck in Thorn. 


Im Verlage von Ernſt Julius Günther in Leipzig erſcheint: 


lauellenkuch, 


Johannes Scherr. 


Bollſtändig in circa 45 Lieferungen à 1 Mark. 


Alle 14 Tage wird eine Lieferung 
im Umfange von 5 bis 6 Bogen 8° ausgegeben. 


— — — 


Unter dieſem Titel bietet die unterzeichnete Verlagshandlung eine Geſammt⸗ 
ausgabe der erzählenden Schriften des bekannten und beliebten Verfaſſers. 

Die Bände 1—2 bringen in neudurchgeſehener und verbeſſerter 
Auflage die berühmte kulturgeſchichtliche Novelle „Schiller“, welche auf 
Grund ſorgſamſter Detailſtudien die Jugendgeſchichte des großen Dichters malt und 
deſſen Lebensgang zeichnet, ſo daß die Geſtalt Schillers aus dem Hintergrunde der 
wunderbar reichen und verwickelten Tendenzen und Strebungen ſeiner Zeit mit 
plaſtiſcher Beſtimmtheit und Anſchaulichkeit hervortritt. 

Band 3 enthält die Geſchichte aus den Alpen „RNoſi Zurflüh “, welcher die 
Kritik nachgerühmt hat, daß ſie, im Gegenſatze zu den vielen naturloſen, 
gemachten und gekünſtelten Dorfgeſchichten unſerer Literatur, natur— 
wahre Volkscharaktere und wirkliches Volksleben vorführe, nicht in 
rohrealiſtiſcher Weiſe, ſondern vom Spiegel der Poeſie wiedergeſtrahlt. Wenn in 
dieſer Novelle eine großangelegte Frauennatur aus dem Volke alle Tugenden des 
Weibes zur Erſcheinung bringt, ſo dagegen die Heldin der folgenden Novelle 
„Brunhild“ in ihrer Originalität alle Schattenſeiten vornehmer Verkehrtheit. 
Wiederum eine durchaus eigenthümliche Erſcheinungsform weiblicher Natur iſt 
Dora, der Mittelpunkt der Novelle „Werther⸗Graubart “, eine der „liebens⸗ 
würdigſten Geſtalten“, die, dem Ausdruck eines kompetenten Kritikers zufolge, 
Scherr geſchaffen hat. 

Band 4—5 geben die beiden im großen Stil koncipirten und durchgeführten 
Novellen „Nemeſis“ und „Die Tochter der Luft“. Beide behandeln das 
Problem der Ehe, welche als der Grund- und Eckſtein der Geſellſchaft gefaßt wird. 
In der „Nemeſis“ ſtehen die beiden Charakterfiguren Twerenbold und die 
Traumlore im Mittelpunkte des Intereſſes. In der „Tochter der Luft“ iſt 
dieſe, d. h. die ſchöne und leidenſchaftliche Gräfin Bernwart, die Hauptträgerin 


der Idee, als welche fie in der anmuthigen Tochter des Goldforellenwirthes ſowohl 
ihre Ergänzung als ihren Gegenſatz findet. In beiden Erzählungen erhöht das 
Ineinanderſpielen ariſtokratiſcher und demokratiſcher Daſeinsweiſe die Spannung, 
und um die beiden tragiſchen Gemälde her legt der Humor Einrahmungen voll 
bunter und krausverſchlungener Arabesken. 

Band s bietet „Die Jeſuitin“, eine Reiſenovelle, in welcher der Verfaſſer 
ein perſönliches Abenteuer in den Walliſer Alpen benutzt hat, um dem Problem des 
Jeſuitismus eine ganz neue Wendung zu geben. Die Novellen „Nafael Spruhz“, 
„Gottlieb Napſer“ und „Die rothe Dame“ find ſatiriſche. Sie gehören alſo zu 
einem Genre, welches in unſerer Zeit allzu wenig gepflegt wird. Alle drei ſind ſo 
recht friſch und keck aus dem vollen Leben herausgegriffen und perfifliven in anſchau⸗ 
lichſter Weiſe religiöſe und politiſche, wiſſenſchaftliche und literariſche Verkehrtheiten, 
welche in unſeren Tagen graſſiren. 

Band 7—8 enthalten die hiſtoriſche Novelle „Die Pilger der Wildniß.“ 
Den hochintereſſanten Stoff bot die Geſchichte Nordamerika's. Der Verfaſſer hat es 
möglich gemacht, daß wir in ſeiner Erzählung das ganze mühe- und gefahrvolle, 
aber auch poeſiereiche Daſein der „Pilger“ oder „Pilgerväter“, d. h. der Beſiedler 
von Neu-England, der Gründer der Vereinigten Staaten, jo zu jagen miterleben, 
und er entläßt uns mit dem erhebenden Gefühle, einem bei aller Schlichtheit groß⸗ 
artigſten Schauspiele der Weltgeſchichte angewohnt zu haben. 

Band 9—10 wird die 4. Auflage des „Michel“ bringen, welcher bereits 
in weiteſte Leſerkreiſe gedrungen iſt und welchen die Kritik als ein „von Poeſie, 
Gemüth und Humor überquellendes Werk“ bezeichnet hat. 

Verfaſſer und Verleger ſind übereingekommen, daß noch andere erzählende 
Arbeiten Johannes Scherr's, ältere ſowohl, als auch neue, bisher ungedruckte, 

dieſer Sammlung einverleibt werden. 

Alle Buchhandlungen nehmen Beſtellungen entgegen. 

Leipzig. 

Die Verlagshandlung 


Ernſt Julius Günther. 


An die Buchhandlung von Walter Lambeck 


in Thorn. 


Unterzeichneter beſtellt hiermit: 


Expl. von Johannes Scherr's Novellenbuch. Vollſtändig in 
ca. 45 Lieferungen à 1 Mark. Lief. 1 u. ff. 


Ort und Name: 


Leipzig, Druck von Giefede & Devrient. 


